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Das unsichtbare Jahrhundertbauwerk
1906 ist die Wasserleitung Aeschau–Ittigen ans Netz genommen worden – derzeit ist sie wegen Bauarbeiten nicht in Betrieb

Die 33 Kilometer lange
Leitung aus dem Emmental
ins Reservoir Mannenberg ist
in die Jahre gekommen. EWB
wendet jährlich mehrere hun-
derttausend Franken für den
Unterhalt auf. Derzeit ist die
Leitung deshalb ausser
Betrieb. Viele Berner trinken
nun Aare- statt Emmewasser.

S I M O N  W Ä LT I

Die Römer hätten hier imposante
Aquädukte erstellt, und in diesem
Herbst wäre der Geburtstag eines
Jahrhundertbauwerks und der
Pioniergeist seiner Baumeister ge-
feiert worden. Aber Bauunterneh-
mer Johann Brunschwyler verlegte
die Leitung unterirdisch und da-
mit unsichtbar. Seine Arbeiter ver-
buddelten von 1903 bis 1906 meh-
rere zehntausend Zementröhren
mit einem Durchmesser von 80
Zentimetern und einer Länge von
einem Meter, legten Gussröhren in
Hügelflanken, um Höhenunter-
schiede zu überwinden, und bohr-
ten Tunnels und Stollen, den längs-
ten mit über einem Kilometer Län-
ge in der Gemeinde Oberburg.

Nach einigem Hin und Her hatte
sich der Berner Gemeinderat zum
Vertrag mit Brunschwyler durch-
gerungen. In einem Brief drohte
der Unternehmer mit dem Rück-
zug der Offerte: «Dass die umlie-
genden Gemeinden Emme ab-
wärts eine allfällige Wasserzu-
führung von Emmenmatt aus be-
grüssen würden, glaube ich wohl
nicht besonders hervorheben zu
sollen», schrieb er, wie den Akten
des Stadtarchivs zu entnehmen ist.
Das wirkte bei der Stadtregierung. 

Soldaten abkommandiert

Nach einer Bauzeit von lediglich
zweidreiviertel Jahren war die Lei-
tung von Aeschau nach Ittigen und
von dort nach Bern erstellt, inklusi-
ve Reservoirs und Brunnstuben.
Die stark gewachsene Bundesstadt
hatte nun genügend Wasser zur
Verfügung, um den Hygienean-
sprüchen des neuen Jahrhunderts
zu genügen. Brunschwyler baute
auf eigene Rechnung und liess sich
nach Wassermenge von der Stadt
Bern bezahlen: Dabei kam eine

Summe von 2,8 Millionen Franken
zusammen. Er soll dabei keinen
schlechten Schnitt gemacht ha-
ben. Vielleicht auch deshalb, weil
Oberst Brunschwyler, wie berich-
tet wurde, für den Bau Truppen
heranzog und seine Soldaten mit
Schaufel und Pickel statt mit Ge-
wehr und Bajonett exerzieren liess.
In vielen Haushalten im Emmental
hatte man den Fortgang der Arbei-
ten verfolgt und die «arme Cheibe»
bedauert, die auf kleinen Wägel-
chen durch die Röhren rollten, um
die Fugen abzudichten. Die «Stem-
mer» wiederum, die die 1000 Kilo-
gramm schweren Gussröhren mit
Jutestricken und heissem Blei zu-
sammenfügten, sollen häufig un-
ter Sehnenentzündungen an den
Armen gelitten haben.

«Einer Kalamität vorgebeugt»

Das erste Emmewasser floss am
7. September 1906 ins Mannen-
berg-Reservoir. Die ganze Anlage
wurde am 25. und 26. Oktober 1906
inspiziert und sofort in Betrieb ge-
nommen. Der Wasserstand in den
übrigen Quellgebieten sei wegen
Trockenheit ausserordentlich nied-
rig gewesen. «Nur durch die Benüt-
zung des Emmentalwerks konnte
einer grossen Kalamität vorgebeugt
werden», schreibt Franz Wey in ei-
nem 1907 erschienenen Buch über
die Trinkwasserversorgung der
Stadt Bern. Auch heute ist man trotz
modernster Technik nicht vor «Ka-
lamitäten» gefeit. Andreas Pärli, Be-
triebsleiter bei EWB, nennt mehre-
re kritische Momente, in denen die
Wasserversorgung der Stadt Bern
gefährdet war.

Noch immer «Gold wert»

Sturm «Lothar» führte zu einem
langen Stromausfall: «In Kiesen
und in der Belpau standen die
Pumpen still, die Leitung aus dem
Emmental war Gold wert.» Bis zu
26000 Liter pro Minute fliessen rein
durch das Gefälle bis nach Bern. Im
letzten Jahr war durch das Hoch-
wasser die Wasserversorgung in
Gefahr geraten. Beim Selhofenzop-
fen wäre beinahe die Hauptleitung
weggespült worden. Ein dritter Fall
entbehrte nicht einer gewissen
Komik. Ein Bauer in Hasle rammte
Zäune in den Boden. Dabei traf er
die Wasserleitung. «Über 20 000 Li-
ter pro Minute flossen aus, das war
natürlich ein Spektakel mit einem

entsprechend grossen Land-
schaden», sagt Pärli. Der grösste
Teil des Wassers stammt heute zwar
aus dem Aaretal mit den Grund-
wasserfassungen in Kiesen und in
der Belpau. Auf die Leitung aus
dem Emmental könne aber nicht
verzichtet werden. Zurzeit fliesst

jedoch kein Wasser aus Aeschau:
Die Leitung ist wegen Unterhalts-
arbeiten stillgelegt. Verschiedene
Schächte weisen Schäden auf und
müssen repariert werden. Trotz
dem grossen Alter sei die Leitung
aber grundsätzlich in einem guten
Zustand: «Im Grossen und Ganzen

haben wir es im Griff.» Im Reservoir
Mannenberg wird die Gelegenheit
benutzt, eine der fünf Kammern zu
leeren und zu reinigen. Die vier-
teilige Kammer ist 39 mal 46 Meter
gross und 5 Meter hoch. «Wir sprit-
zen die Kammer mit Feuerwehr-
schläuchen ab», erklärt Hansruedi

Brunner, zuständig für die Primär-
anlagen bei EWB, auf einem Rund-
gang durch die riesige Anlage. Laut
Brunner werden die Arbeiten noch
bis Ende Monat dauern. Erst im Ok-
tober wird für Bernerinnen und
Berner, aber auch für die Bewohner
von Ittigen, Bolligen, Ostermundi-
gen, Zollikofen oder Bremgarten
wieder das – laut historischen
Quellen – «äusserst reine und
weiche» Emmewasser aus den
Hahnen sprudeln.

Riesige Ausmasse: Eine der fünf Kammern im Wasserreservoir Mannenberg in Ittigen. A. MOSER

Finanzielle Aussichten besser geworden
Weniger Defizite, Steuererhöhung per 2011 – Münsinger Gemeinderat legt Budget 2007 und Finanzplan vor

I V O  G E H R I G E R

Selten dürften in Münsingen Bud-
get und Finanzplan so gespannt
erwartet worden sein wie heuer.
Vor der Abstimmung über die FDP-
Initiative zur Einführung einer De-
fizitbremse vom 24. September
(«Bund» vom Dienstag) sind die
neuesten Daten zum Finanzhaus-
halt für Befürworter wie Gegner
von grösstem Interesse. Gestern
hat der Gemeinderat die Katze aus
dem Sack gelassen. Fazit: Die Aus-
sichten sind besser als vor Jahres-
frist befürchtet. «Das Ziel, mittel-
fristig einen ausgeglichenen Vor-
anschlag zu erstellen, wird er-
reicht», teilt der Gemeinderat mit.

Für 2007 ist zunächst bei Auf-
wendungen von gut 66,2 Millionen
Franken ein Defizit von 0,7 Millio-
nen budgetiert. Letztes Jahr hoffte
die Gemeinde noch auf einen Ge-
winn im Budget 2007. Diese Ver-
schlechterung sei Folge des langen
Rechtsstreits um das neue Dorf-
zentrum, erläutert Gemeindeprä-
sident Erich Feller von den Freien
Wählern (FW). Die damit zusam-
menhängenden Geschäfte – Inve-
stitionen von 1,9 Millionen und ein
Buchgewinn von gut vier Millio-

nen – würden deshalb erst später
wirksam. Positiv schlägt sich im
Budget aber ein anderer Buchge-
winn von einer Million Franken
nieder. Es handelt sich dabei laut
Feller um Beiträge wegen der Spi-
talüberführung an den Kanton.
Zudem würden «Korrekturmass-
nahmen» wirksam: Gespart wird
etwa bei Büro- und Schulmaterial
sowie beim Unterhalt von Bauten.

In den kommenden Jahren wird
das heutige Eigenkapital von 11,7
Millionen Franken weiter redu-
ziert. Allerdings nicht so stark, wie
letztes Jahr angenommen. Damals
rechnete die Gemeinde mit einem
Eigenkapital von noch rund vier
Millionen Ende 2010. Der neue Fi-
nanzplan 2006–2011 sieht nun
Ende 2011 ein Eigenkapital von 7,9
Millionen vor. Zur Verbesserung
tragen laut Feller mehrere Fakto-
ren bei: Einer davon sind die Schü-
lerzahlen, die gemäss jüngstem
Trend «massiv» einbrechen. Dem-
zufolge fielen weniger Kosten an.
Und der geplante Neubau für Dop-
pelkindergarten und Tagesschule
mache nur noch wenig Sinn – eine
Investition, die wie andere gestri-
chen oder verschoben werde, wie
Feller sagt. 

Der Finanzplan geht aber auch
von einer Steuererhöhung um ei-
nen halben Zehntel auf 1,54 Ein-
heiten per 2011 aus. Der Gemeinde
würde dies Mehreinnahmen von
jährlich 800 000 Franken besche-
ren. Feller verweist auf die vor zwei
Jahren erfolgte Steuersenkung: Die
FW als Initianten hätten damals
klar von einer temporären Mass-
nahme gesprochen. 

Alle fühlen sich bestätigt

In einer Umfrage fühlen sich die
Spitzen der fünf grössten Münsin-
ger Parteien in ihrem Abstim-
mungskampf zur Defizitbremse
bestätigt. Nach wie vor rechne die
Gemeinde mit hohen Defiziten,
die finanziellen Aussichten seien
schlecht, der Gemeinderat wolle
dies mit einer inakzeptablen
Steuererhöhung kompensieren,
sagt Reto Flück (fdp). Die Defizit-
bremse sei nötiger denn je. Anders
sehen es FW, GFL und SP: Sie spre-
chen alle von einer «erfreulichen»
Verbesserung der Aussichten. Eine
Steuererhöhung ist für sie kein
Tabu. Die drei Parteien treten mit
EVP und EDU gegen die Defizit-
bremse an. Die SVP – sie hat
Stimmfreigabe beschlossen – ist

ebenfalls erfreut über die jüngsten
Zahlen. Eine Steuererhöhung
lehnt die Partei grundsätzlich ab.

Nach Tierquälerei: Geld
für emotionalen Schaden

TIERSCHUTZ Vor dem Strafeinzel-
richter in Aarberg ist in einem Fall
von Tierquälerei ein Vergleich zu
Stande gekommen, der wegwei-
senden Charakter hat: Erstmals
wurde die emotionale Bindung zu
Tieren in einen Geldbetrag gefasst.
Ein Tierquäler, der im Seeland Kat-
zen misshandelt und getötet hatte,
muss deren Besitzer auch für den
emotionalen Verlust entschädi-
gen. Dieser wurde bei der Ver-
gleichsverhandlung im einen Fall
mit 1500 und im andern mit 1000
Franken festgelegt, wie der Anwalt
der Privatklägerschaft am Mitt-
woch einen Bericht der «Berner
Zeitung» bestätigte.

Wegweisenden Charakter hat
dieser Entscheid, weil überhaupt
erst seit drei Jahren die Möglichkeit
besteht, dass der Halter eines Tie-
res für den emotionalen Schaden
entschädigt wird, den er bei einer
Verletzung oder gar Tötung seines
Tieres erleidet. Affektionswert
heisst der Fachbegriff im Obliga-
tionenrecht. Geändert wurde das
Gesetz, weil Tiere zuvor als Sachen
galten – und ein Verlust deshalb
nur mit einer herkömmlichen Ge-
nugtuung entschädigt wurde. Lu-
kas Berger, der Jurist des Schweizer

Tierschutzes (STS), sagt, es handle
sich um den ersten bekannt gewor-
denen Fall, bei dem die neue Be-
stimmung angewendet wurde. Es
handle sich also praktisch um ein
Präjudiz.

Gieri Bolliger von der Stiftung
für das Tier im Recht, einer ge-
meinnützigen Organisation aus
Zürich, gibt sich zurückhaltender.
Auch er sagt zwar, dass ihm kein
Fall bekannt sei, bei dem ein Ge-
richt den emotionalen Verlust ei-
nes Tierhalters in Franken und
Rappen beziffert habe. «Aber mit
der Verwendung des Begriffs Präju-
diz wäre ich sehr zurückhaltend.»
Denn zum einen hat Strafeinzel-
richter Lucien Droz in Aarberg den
angeschuldigten Tierquäler, der
geständig ist, bisher nicht verur-
teilt. Das Urteil wird erst gegen
Ende Jahr erwartet. Bei der Verein-
barung von Aarberg handle es sich
deshalb nur um einen Vergleich.
Und zum andern spielten die Be-
gleitumstände eines jeden Falls
eine zentrale Rolle bei der Festle-
gung eines Geldbetrags. Für eine
ältere, alleinstehende Person kön-
ne ein Tier eine wichtigere Rolle
spielen als beispielsweise für ein
junges Paar. (rr/sda)

REKLAME

Fischer führen
Beschwerde

«Die Stadt Bern gräbt uns das
Wasser ab», wird im Emmental
zuweilen geklagt. Unzufrieden
mit der Wasserentnahme von
EWB aus dem kiesigen Boden
bei Aeschau sind derzeit vor al-
lem die Fischer. Auf Januar 2008
muss die entsprechende Kon-
zession erneuert werden. Die
Pachtvereinigung Emmental
hat beim Verwaltungsgericht
Beschwerde erhoben. Die Fi-
scher beanstanden die Dauer
der Konzession von 40 Jahren
und die Erlaubnis, bei Notsi-
tuationen ohne besondere Be-
willigung Wasser entnehmen
zu dürfen. «Wir möchten nach
zwanzig Jahren Anpassungen
vornehmen können», sagt Fritz
Mani, Präsident der Pachtver-
einigung. Ausserdem befürch-
tet Mani, dass es in Trockenpe-
rioden zu einer Abfischung der
Emme kommen könnte. «EWB
sagt zwar, es würde eine solche
Aktion organisieren und be-
zahlen, aber es geht nicht nur
um die Fische: Die ganze Flora
und Fauna würde zerstört.»

Bei der Wasserversorgung
sei mit allen Eventualitäten zu
rechnen, sagt demgegenüber
Jörg Frei, Leiter des Wasserwirt-
schaftsamtes des Kantons
Bern. «Was geht vor: Menschen
in Bern, die verdursten, oder Fi-
sche, die auf dem Trockenen
liegen könnten?» So spitzt Frei
die Fragestellung zu. Es sei nun
Aufgabe des Verwaltungsge-
richts, eine Interessenabwä-
gung vorzunehmen. (wal)


